
1. Beilage jum Wiesbadener General-̂ njeiger".
Nr . 177. Donnerstag , den 1. August 1807. 22 . Jahrgang'

* Wiesbaden, 31. Juli.

Wir kommen nunmehr zum flugulf.
Der Erntemonat wird er genannt , weil in ihm alle Fruchte

ihre Reife erlangen und geerntet werden können . Der Wein
macht allerdings eine Ausnahme , seine Ernte findet erst Ende
September und im Oktober statt . Mit den anderen Garten - und
Feldfrüchten steht es in diesem Jahre aber nicht so. daß sie zu
dem gewohnten Zeitpunkt geerntet werden könnten . Die Ungunst
des Wetters hat die Reife vielfach verzögert . Die Getreideernte
ist 1907 um etwa zwei Wochen zurück. Je näher wir der Ernte
rücken , um so öfter und lauter hören wir die Klagen vom Lande,
daß es an Arbeitskräften fehle . Mancher Städter neigt vielleicht
zu- der Ansicht , daß es sich hier nur um das „Geschrei " soge¬
nannter notleidender Agrarier handle . Diese Anschauung ist
vollständig verkehrt . Die Leuteuot auf dem Lande ist eine trau-
ritze und bittere Tatsache . Alles -drängt in die großen Städte,
wo „heidenmäßig " viel Geld verdient wird und nach des Tages
Last -und Mühen das Vergnügen winkt . Die Schattenseiten des
Großstadtlebens werden zunächst .nicht beachtet , bis sie sich be¬
merkbar machen , in erschreckender Weise sogar . Währenddessen
steht der Landwirt da und kann die Arbeit nicht schaffen . Ein
schöner Tag geht zur Rüste , das Korn könnte eingefahren wer¬
den , wenn die Leute nicht fehlten . Am nächsten Tage regnet es,
und wenn es so weiter geht wie bisher , dann muß vieles auf
den Feldern verfaulen Der Städter merkt 's später am eigenen
Geldbeutel , wenn die Preise für Lebensmittel steigen . Erfreu¬
licherweise fehlt cs auch nicht an Poesie im Erntemonat , wenn¬
gleich sie manchmal zu kurz kommt . Die Ferien erreichen im
August ihren Höhepunkt . Hier und da zählt man freilich schon
die Tage , wann die Herrlichkeit zu Ende ist . Es ist eben im
Leben häßlich eingerichtet , daß bei Len Ross ---Eich die Dornen
steh'n.

Zum Code verurteilt.
Ein Todesurteil , das sicherlich viel Teilnahme und Be.

dauern Hervorrufen wird , ist gefällt worden . . Ter alte , hie-
dere Taler ist zum Tode der Einziehung verdammt worden.
Ein lieber , guter Freund , der uns leider nur selten treu
blieb , im Gegenteil das lebhafte Bestreben ' zeigte , sich von
uns so bald wie möglich sortznmacheii , soll nun .für immer
von uns sckseidcn. So will es der barte ., unerbittliche Buch¬
stabe des Gesetzes , nach dem der Betrag der silbernen Schei¬
demünzen nicht lo dl  pro Kopf der Bevölkerungübersteicun
soll . Schon seit Geltung dieses Gesetzes , dem l . Juni 1900,

drohte dem Taler der Tod im Schmelztiegel . Der Mangel
an einer genügenden Zahl Silbermünzen hat ihn aber noch
sein Dasein verlängert . Jetzt ist es damit aus . Am 1. Ok¬
tober d . I . wird er auf Nimmerwiedersehen verschwinden.
Wir aber weinen ihm eine Träne schmerzlicher und dankba¬
rer Erinnerung nach . Ja , wir verdanken ihm viel . Als er
herrschte als unbeschränkter Regent „ denn sGold gab es in
Deutschland noch nicht und die mehr oder minder schmutzigen
Kassenscheine nahm man nicht gern , schon aus hygienischen
Gründen , da waren wir noch jung . .Jugenderinnerungcn
knüpfen sich an ihn und leihen ihm den Glanz der Verklär¬
ung . Zu wie niancher frohen Stunde Hai er uns verholfeu l
Allerdings um den Preis des,eigenen Jchs . Schon damals
haben wir ihm nachgetrauert , wenn er verschwunden war,
aber die Gewisiheit tröstete uns : Am l . kommt er wieder mit
so und so viel Brüdern , und der Vorsatz würde lebendig , ihn
dann besser festzuhalten , ein Vorsatz , so hinfällig und schnei:
vergessen , wie Vorsätze meistens find . Allerdings war es -n
der Zeit feiner Herrschaft dreimal so schwer loic jetzt , Mil¬
lionär zu werden , aber auch die Schulden erreichten nicht
eine so beängstigende Höhe . Und noch eins , soll dem alten
Taler nicht vergessen sein : er hat uns rechnen gelehrt . Dir
Taler hatte 30 Silbergroschen oder vierundzwanzig „Jute " ,
deren ersterer sich in zwölf Pfennige teilte , während Sachsen
mit seinen „ Neigroschen " sich schon zum Dezimalsystem be¬
kannte . Der „jute Jroschen " dagegen hatte 18 prentzsiche
Pfennige , und mit ihnen zu rechnen war keine Kleinigkeit.
Ta lernte man noch multiplizieren und dividieren , was die
Jugend von heute gar nicht mehr kann . Die macht einfach
ein Komma und ist damit fertig . Wenn nun der Taler ver¬
schwindet , dann wird sie .nicht einmal mehr mit der Drei
rechnen können . Leider müssen wir bei Anerkennung aller-
sonstigen Tugenden des Talers eingestehen , daß er eigentlich
ein Schwindler war . Er beanspruchte eine Wertschätzung,
die ihm garnicht zukam . Genau die Hälfte war ec wert,
nicht mehr , was ja freilich noch viel ist , wenn man es ver¬
gleicht mit dem Anspruch , den viele Menschen machen , und
dem ihnen wirklich innewohnenden Wert . Ter Pflegt noch
weit geringer als die Hälfte zu sein . Nun wird auch er nur
noch in Sammlungen und Münzkabinetten ein beschauliches
oder beschautes Dasein führen . Die lustigen Reisen , die er
früher durch die Welt machte , wo er so vieles sah und er¬
lebte . wo er gutes und böses stiftete , die sind nun vorbei.
Aber gegönnt sei ihm das otium cum dignitae . Hat cr doch
fast 400 Jahre , genauer 388 , die Geschicke des deutschen Vol¬
kes geteilt . Vergessen soll er darum nicht werden,
ehrbare , solide Taler . Ehre seinem Andenken!

wr alte,

* Bundestag deutscher Barbier -, Friseur - und Perücken-
macher -Jnilungen . Don einem ' Friseur werden wir um Auf¬
nahme folgender Zuschrift gebeten : Bom 22 . chiS .24 . Juli fand
iw. Parkhause zu Bremen der 30 . Verbandstasi de? Blindes deut¬
scher Barbier -, Friseur - und Perückenmacher -Jnnnngicri statt.
Trotzdem Bremen etwas entlegen ist , war der , Verbandstag

außerordentlich stark besucht . Verbunden mit dstsem Verbands-
tage war wiederum : 1. eine gewerbliche Ausstellung , welche so
überreich beschickt war , daß die großen Räume des Parkhauses
sic kaum zu fassen vermochten , und in welcher den Besuchern
alle möglichen Neuheiten im Friseurgewerbe vor Augen geführt
wurden . 2. Eine Fachausstellung selbstverfertigter Haararbeiten
von Meistern , Gehilfen und Lehrlingen , welche ebenfalls reich
beschickt war . Es war wahrhaft imponierend , diese Hunderte
von Haararbeiten , von den einfachsten bis zu den schwierigsten
Ausführungen zu bewundern , die dort ausgestellt waren . Wenn
man so etwas gesehen hat , dann kann man nicht begreifen , daß
es heute noch Männer gibt , die behaupten , das Barbier - , Friseur-
und Perückenmachergewerbe gehöre nicht zusammen . Der Ver¬
band zählt heute 19 349 Mitglieder , 11 464 Gehilfen und 9370
Lehrlingen : zusammen also 40083 Verbandszugehörige . Gegen,
über dieser Statistik wird wohl der Beschluß einer Hand voll
Leute , die in Wiesbaden tagten , wiederum eine Trennung dieses
Berufes herbeizusühren , ein- frommer Wunsch bleiben . Auch
von Wiesbaden aus war die Ausstellung von Haararbeiten be¬
schickt. Es erhielt in der Meisterabteilung Herr Herm . Giersch,
Mitglied der Barbier -, Friseur - und Perückenmacher -Jnnung
Wiesbaden,  eine silberne Medaille . Bon den Lehrlingen
wurden 8 prämiiert für die in der Fachschule angefertigten tzaar-
arbeiten : wahrlich ein C£,rfoIg , zu der man der Schule und ihren
Leitern nur gratulieren kann . Zum ersten Malewarün diesem
Jahre mit dem Verbandstage ein Damen - Sch au - und
Preisfrisieren  verbunden . Wenn auch wohl infolge der
Neuheit die Beteiligung keine sehr große war — es beteiligten
sich 21 Mitglieder, — , so waren die Leistungen doch großartig,
wenn man bedenkt , daß sich nur erste Kräfte aus den Städten
Berlin , Dresden , Leipzig , Hamburg , Bremen , Hannover und
Wiesbaden  beteiligten . Es mag sein , daß im nächsten
Jahre bei dem Preisfrisieren , das jetzt jedes Jahr stattfinden
soll, die Beteiligung eine größere wird . Die Preise waren auch
den Leistungen entsprechend .sehr hohe . Der 1.. Preis , bestehend
in . einer silbernen Staatsmedaille von der Stadt Bremen und
200 Ma » k erhielt Meier -Berlin , den 2. Preis , goldene Medaille
des Bundes und 200 Mark kam nach Hamburg , den . 3. Preis,
bronzene Medaille und 100 Mark - erhielt Henkel -Berlin , den
4. Preis , eine fein ausgestattete Damentoilette im Werte von
300 Mark erhielt Giersch - Wiesbaden.

* Zum deutschen Sängertag schlägt der vorbereitende Aus¬
schuß vor : Der Deutsche Sängerbund schließt prinzipiell eigene
Wettstreite aus , dankt aber dem Kaiser für sein dem Gesang¬
wettstreit betätigtes Interesse und überläßt jedem Verein die
Beteiligung an Wettstreiten größeren Stils unter Warnung
vor solchen unkünstlerischer Natur . — Die abwartende Stellung
zumTantiemenvercin deutscherTonsetzer wird aufgegeben und den
Einzelbünden empfohlen . Verträge abzuschließen , wodurch den
Autoren ihr Honorar gesichert wird und den Vereinen moderne
Programme gewährleistet werden.

Reform -Hut
Thurmanns Hut - Bazar , Wiesbaden.
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Dt. Rchs.-Schatz
00. iäll. 1. 7. 08
du. fäll. 1.10-08
do. Iäll. 1. 4. 09
BtReiphs-Anl. .
do. oo.

Preuss . cons. A.
do. do.

Bad.St-Anl1901
do. do. 1902

Bayer. St.-Anl.
do. do.

Brem. Anl. 1899
Cass. Landescr.
Hamb.am.83/99
do. do. 1902

H3$s.St.A.93/00
do. 960304 05
do. do. 09

Oldb.St.KredObi
Brandenb.Pr.-A.
Hann. PA.VII.VII!
Ostor. Prov. Obl.
Pomm. Prv.-Anl
tysen ^T.-Anl
do. do.

Rhein. Prv.-Obl
do. IX. XI. XIV

TellowerAnleihe
Westf. Prv.-Anl
do. do.
do. do.

Wostpr. Pr.-Anl
AitonaSt.A.1901
Barmer SL-Anl.
BerlinerSt.-Anl.

do. 1882/98
Bonn.StA. 1901
BrostauerSlA91
Bromberg.St.-A

do. do.
Charlottb.89/99
Cöln.St -A. v. 98
Crefelder St.-A.
Düssld.88/9903
Elberf. St.-0. 99

do. do. 89
Ess.StA.IV.V(98)
Hann. St.-A. 95
Kioler SL-Anl. .
Magdeburger
MündenerSl -A.
PeinerStadt-Anl
Steninör8t.-Anl.
Wiesbad. 1901

| Berl. Pfdbr.
de. do.

£ 1 do. neue

99 . 106
99 .900
98 .500
98 . 50B
83 . 10b
83 . 20b
93 .40b
83 . 20b

92 . 300
100 .7 50

92 . 751)6
92 .00»
93 .250
92 .50b
81 . 250
92 .000
80 . 75b

100 . 300

ErlPid.neuöl 3$

92 . 100

90 .00b
60 . 500
90 . 10b

91 .60b
63 . 750
99 . 50b
83 . 500
92 . 700
99 .4.0bG

99 .000
91 . 508
96 .00uG
94 . l0bG
93 .000
92 . 500
91 . 508
98 . 50bG
99 . 25b
91 . 306

92 .008
99 .750

94 . 500
93 .008
92 .000
92 .000
99 .25bB

91 . 750
91 .400

123 . 600
107 . 250

98 . 8056

co. do.
Cent. Losch.

do co.
qo. do.

Kuru.Neum.
do. do.

Osipteuss.
do.

Pomm. Land
do. do.

j Posensche
do.

Sächsische
do.
do.

Schis, altld.
do. do. 'LA.
do. do. L. C,
SchlHIst Lc
Westf. Land
do. 60

W'estp .rltt. I
do. do.

Hannovrsch
do.

Hess.-Hass,
do.

Kuru.Neum,
do. do.

Pommerseh
do.

Possn^che.
do.

Preussisch.
do.

Rh.-Westf.
do.

Sächsische
Schlesische

do.
§clilv Holst

do.
Bad.Präm.-A. 07
Braunsch. 20TL
Cöln-Mind. P.-A.
Hamb. öOTlr.-^.
Lübecker de.
Mein. 7 Guld.-L.
Oldenb.40TL-L

92 .1 ObB

93 . 506
83 . 400
95 . 750
94 .000

103 . 300
92 .250
92 .60b
82 . 75b
99 .40b
93 . 108

102 . 25b

81 . 600
93 . 100
98 .90b
98 .90b
91 .40b
99 .008
91 . 30b
93 . 200
81 .80b

92 .000

99 . 101)0

99 . 10b
92 .00b
99 . 10b
82 . 000
99 . 100
92 . 100
99 . 600
92 .000
99 . 75b

99 .400
91 . 80b

31 . 25bG

Auständiscns Fand:.
rArgont.Anl.v.87

do, inn. 4000 » .
do.äuss.TOOLYr
do, Ges. 8.8.96
Bulg.St.-Anl. 92
ChileGold-Anl.
Chin.Anl.v.1895

do. ». 1896

92 . 506
104 . 10b
100 . 25b

Chin.Anl.v.1898\ 4) 98 .0060 E
Griech. A.81-84 1,6 -F
Griech. Goldrnt. ,'5 37 .40bG G
do.Monoool. . i| 48 . 906 K

JapAnl.ll.10.1.7 4L 90 . 25oG
do. 4 82 .80bG t

Italien. Rente . 4 L03 .25UG l
Mexikan.Anleihe 5 10U.30bE l
Ocsterr. Goldr. 4 -d

do. Panier . 44 -s
do. Silber?. . 44
do. 1860 Lose 4 152 .008 1

Port.StA.unif.lll. 3 67 . 70bü
do. III. Soec. frc. 11 . 506

Rumän. 1903 5 100 .30bG
flo. 1898 4 88 . 106 1

Russ. Anl. 1902 4 75 . 106Ü 1
do. do. 1905 44 91 .70bü 1
do. Goidronte 5 — i
flo. Staatsrnt. 4 —
flo. BodenCr. 5 100 .00b

Sao Paulo G. A. 6 94 .2556 1
Sch»ed.SU . 86 34 93 .0056
Serb.am.Anl. 95 4 79 .3056
Spat . Schuld . 4 —
TOrk.Staatst.03 4 94 .306 ,

do. ßagdad-A. 4 86 .1056
do. 05 4 86 .506
do. Lose . . . frc. 141 .80b

Ung. Goldrente. 4 —
do. Kronenrnt. 4 —
do. Staatsr. 97 3 81 .806
Bucarest.AnI.34 4 98 . 106
B.Air.SU . lOOL 44 91 .106

do. do. Pes 6 101 .008
Lissabon. St.-A 4 81 . ^ bG
Stockh.St.-t . 8* 4

do. do. 87 34
Eisenbahn - Staram - AhliBii.

Aacti--V.aDt.aDg 5i
Mlg. Dt. Kleinb 44 89 .6056
Braunschw. Ld 1 138 .75G
Crefelder . . 7 142 .756
Eutin-Lübeck. 3i 83 . 10G

et Halberst.-Blank 6 127 .606
! Niedortausitzer 3-

Nordh.Wern.L.A 4 87 .806
Q Oesterr. Staats 6

de. Südb.(Lb. 0 29 .80b
" Warschau-Wier 0 90 .70b

Gotthardhahn 74
Mitletuieer. . 3 80 . 10b

G Prinz Henri . 6. 131 .70b
Westsiz. Eisenb 0 77 .806
Zschipk. Finstw 13 281 .006

qo. Siifa/89

0dl. 6olA

gar,
1898

do. I!. Inc. 8.
outh.Pac. 1912

TehuamepecGA.

97 .900
97 . 50bG
97 .000
95 . 75hB

86 . 300

97 . 300

63 .000
103 . 200

85 . 75b
71 . 50b
Sl .GObÜ
74 .50b

71 .60b
71 .60b
72 . 75b
71 .606
71 .60bG
71 .756

101 .90b

101 . 706

77 .606

100 . 506

Deuiscne Hypotli.-Ptaadbr.

ElsentiaüB-fflof.-Oblifial.
Dux-Prager Gold] 3 I
Ehs.Westb.G.stfl 4 | 97 .900

Berlin. Hyp.-Bk
do. ao.

doJu.ll.uk.1914
do. llLu.IV. 1915
Br. Hann. H.-B.

do. XVI. XVIII.
Dtsch. Grdcr. I.

do. II.
do. VIII.
do. IXu. IXa.
do. Hyp.-B. VH.
do. do. VIII.
do. do. X. Ofl
do. XIu. XIIIG

Frkf. H. B. SJtlV.
Hamb. Hypot.-B.

do. do. 1908
Hann. B. C. A. 1.
do. do. II.

Meokl. H.-Pfd. I.
do. do.

MeckLStr.H.iPf.

98 .500
93 .801 )0
94 .066

97 .806
100 .25bG

Meokl.Str. H. -Pf. i- 88 .0066 B
Meinins. H.-ß. ll 4 96 . 0056 d

do. VI. VII. 4 98 . 00ÖG c
do. VIII. 4 98 .50b6 r
do. IX. u. 1914 4 98 .305G E
do. XI. U. -I916 4 99 . 2060 E
do conv. 34 92 .0Ot )G 8
do. unk. b. 07 34 92 .0058 e
do. 1913 34 92 .5058 R
do. Präm.-Pfb. 4 -n

Mitteid.Bod.-Cr. 4 98 . 008 I
do. do. uk. 06 34 93 .006 0
do. Grndcr.-B. 4 99 .6056

NeneBod.Gß.Ob. 4 84 .0056 |
do. ao. 34 88 . 50b 1

Nordd.Grdcr. 111.4 97 . 2556
Preuss . Bodc.Pf. 44 113 .008 1

do. x. 44 110 . 256 1
do. 1905 XIV. 4 98 . 006 J
do. XI. 34 91 . 2056 I

Pr.Cnt.Bd.Pf. 90 4 97 . 7056 !
do. v. 03 uk. 12 4 98 .70581
do. v. 06 uk. 16 4 99 . 1050
do. ». 86 . 89,94 34 91 . 8058
do. v. 04 uk. 13 34 93 .006 >
do.C.-0.96 ukM 34 92 .006
do. v. 06 uk. 16 34 94 .006
Preuss .Hyp. A.B. 3,2 89 .00b6
do. do. abg. 4 96 . 5056
do. do. du. 34 90 .2558
do. Hyp.-Yers. 4 97 . 00b
do. do. 34 93 .508
do. Pfandbr.-B 34 91 . 1056
do. do. 190k 4 98 .306
do.XX.XXI.uk.il 4 96 . 2556
do. XXII. 1912 4 98 . 7556
do. XXV. 19h

. do. XXVII. 1915 4 98 . 90513
do. XXVIII. 191i 4 99 . 000
do, XXIII. 1912 3i 95 . 5056
do. XXVI. 191» 3i 95 .606

: do. XXIV. 1912 34 92 . 006
do. Kleinb.- Obi 4 96 . 006
do. Comm.- Ob! 34 93 .0086
do. VI. 1917 4 99 3056
do. 1912 S. III 3! 92 . 7056
Rhu. H.Pf. 83 -85 4 98 . 106

i do. Ser. 69-82 31 91 . 256
do. Comm.Obl 31 92 . 506

Rhein.-W.B. I.Ill 4 96 . 0056
do. II. IV 3i 91 . 0056

Sachs . Bodencr 3, 93 .756
Schles.ßodcr. P 4 97 .706

do. do. 3, 89 .906
Weotd. Bodencr 4 99 . 008

do. do. III 31 92 .008

Ganx-iAktlea.

Hvpotn.-B.Kasscnvor.

Cred.-V,

flo. Privatbank
Aein. Hyp. -Bk.Aitteld. Bodnnr.

do. Creditb.

Barmer Bankver.l 74)123 . 508
Berg.-Märk. BkJ 8| !l54 . 25bB

151 .60 b
121 .750
170 .00bG

161 .008

Berl. Mascninb.il 4
Bielefafd.Masch28

Reichsbank .
Rhein. Oisc.-Qes
Rhein.HypothBk.
Rh.Westf.Bodcr.
fiuss. Bk. f. a.H.
Schaaffhaus.Bkv
Schics. ßank-V.
Südd. Bodencr.
Wstd. ßodncr. ß,
Westf.Lipp.VerB 6j

107 .000
102 . 500
128 . 00b8
224 . 00b
105 .000^
136 .250
168 .70b
137 . 30b
153 .90hB
149 .606
159 .90Ö
133 . 00bü
122 .500)
162 . 00bß

74)l21 .75bQ
120 . 000
140 .500

87 .750
115 .25bG
107 .750
119 . 2010
105 .250
119 .000
181 .75bG
145 .50b
184 .00bG
110 .60b
HO . OOoG
137 .508
154 . 25bG
132 .40bB

Industrie-Aktien.

149 .006
127 .00b
134 .50l >0
150 . 758

135 . 50b8
104 .00hl»

Accumulat.-Fab,
A;-G. f.Montlnd.
AlfeldGrcnauPp.
AHg. Eleki.-Ges.
AlsenPortl.Cem.
Angl. Continent.
AnhaJtdr Kohlen
Aplerbeckßrgb.
Arenberg do.
Borgm. Elektriz,
Berg.-Märk. Ind.
Berlin. Elekl-W

199 . 008
65 .2500

136 .008
187 . 25b
237 . 5QM1
HO . OObG
110 . 506
154 . 75bG
716 .00b
255 .25bG
113 .408
160 . 7 5b8

Bismarckhütte
BuiniwoMsch.Fb
Socnum. Gussst.
Braunk. u.Brik.1.
Braunschw. Jute

do. Kohlen
BremerWollte. .
Carolineb.Ofüb
Cassei. Federst.
CöJnerßergw.-V.
Ccln-Müs. ßrgw.
ConcordiaBrgo.
Consoiidaiion .
Cröllwiizer Pap.
Dessaoer Gas .
Dtsch. Gasglüh!.
do.Waff.u.Mun,

DonneTsmarckh.
Dortm.Union̂ iC.

do. Akt.-Br. .
do. Union-ßr.
do. Victoriabr

Düsseid. Eisen
do. Waggon

DyuamiiTrusi
Egestofff Salihe
Eilenour«Kattun!
Eintr.BraunKolri.
Elberf. Farben.
do. Papierfabr.

Engl. Wollwaren
Escnweil.Bergw.
EssenerSteink.B
FreundMaschin.
Frister &Rossm.
Gelsenk. Bergw.
GeorgMar. Bgw.

oo. SL-Pr.
GermaniaDortm.
Gerresh. Glash.
Gas.f.eiekt.Untr.
Gladbacn.Spinn.
GörlitzerEiseno.
Hagener Gussst.
Hallesche Msch.
Hannov. Masch.
Hrb.WienGummi
Hark. Brückenb.
Hark.Brgo. Pr.-.A
HarpenerBergo.
Hasper Eisenw.
Hengstnb. Msch.
Herkulesßraüer.
HofmannWggfb.
Hösoh, Eis. u. St.
Höchst. Farbwk. 30
llowaldtwerKe . 0
Ilse Bergbau. .118

22
7*

10
12
12
12
14
25
15
30

8
22
30
14
8.

22
20
14
2

20
20
8

10
19
10
9i
8

20
35

7
8

14
10
14

7
11
0
0

12
15

8
6

18
5

34
20
m
7i

12
9

10
10
11
21
15

207 . 10hG
364 .50b
302 . 75b
114 .0QuG
208 .75UG
159 .00b
193 .00bB

230 .00oG
349 .000
220 . 506
425 . 0öo0
132 . 50b
330 . 600
421 .00b
218 . 506
160 .008
260 .00U6
253 . 75 b
2S8 .50bG

63 .40b
305 .006
354 .000
121 . 506
161 .00 "6
265 .001k-.
152 . 7 5 oO
152 . 75bB
123 .250
364 .5088
568 . 508

97 . 500
107 .003
207 . 00o6
141 . 250
330 .008
115 . 250
190 . 75 «A3

75 . 10b
94 . 00b

180 .000
221 .90b
122 . 75b
153 . 506
288 . 506

83 .25*
331 .00b
345 .90bG
204 . 500
103 .408
130 .75b
194 .90b
169 .75b
139 .000
186 .000
338 -756
216 .50b
433 . 75oG

81 . 000
338 .000

IsenöeckBrauer
Kaliw. Äscherst 10
Kattowitz.Bergb.
KöhimanhStärk.
Königsu.Laurah
König Wilh. -cv.
Königsbörn . .
KüppervuschLS
Läpp. Tiefbotir.
Lauchhainm. cv.
Leopold-Grube.
Linden. Brauer.
Lindenbr.“ Dnna
LouiseTiefb.P.A.
E.Löwe&C. Msch
Löwenbr. Dorim.
Mark.Wstf. Brgw
Magdeb. Gas . .

do. Bergwerk
Marienb.Kotzen.
Massen. Bergb.
Mend. ÄSchwrt
Nahm. Koch&Co.
Neue Bod.-A.-G.
Nieder!.Kohlenw
Nordd. Wöllkam.
Oberschl.Eisb.B,

go. Eisen-Ind.
do. Kokswerk,
do. Portl.Cem.

Oppeln.Cem.-W.
Orenst.&Koppel
Phönix. Lit A. .
Pos. Sprit-A.-G.
Rhein-Nassau .
Rhein.Stahlwerk
Rh.-Wstf. Kalkw.
Riebeck.Mont.W
Romöach. Hütt.
RositzerBraunk.

do. Zuckerf.
^ächs .Gussstahl
Sängern. Masch.
SchlegelBrauer.
Schics. Cement

do. Zinkhütte
Schub. 3l Salzer
Schuckert Eiekt.
Schulz-Knaudt
SiemensGlasind
Siem. & Halske
Spinn Sl S . abg.
Stadtberg . Hütte
Steins Honenslz.
Stettiner Vulkan
Stollb. Zink-Akt.
Vor.Cöln-Rttw. P
Victoria Fahrrad
Vogt !l Wolff.
Vorwohl.Portl.C.

12
14
23
11
6

18
4
0

16
12
17

7
38
8
8
6

10
8Ü

10
10
7
6
9

17
14
16
15
18
26
12
10
9

12
14
j 3
20
10
104
134
21
30

5
11
16
1ö
3
0
5

14
10
18

84 .008
145 . 256
203 .000
309 .008
217 . 25bG
274 . 60oG
183 .20b
196 .508

83 .506
173 .00bB
l08 . 26t >G
263 .006

67 .25b
94 .90bG

240 . 606
190 .506
133 .006
126 . 006
519 .006
109 . 75bG
125 .00bÜ
lOl .OObG

WarstGrub. V.A.
Wenderoth. . .
Westeregel. Alk.
Westfalia Cem.
Westf. Drahtind.
do. Kupferwk.
do. Stahlwerk

WiekingCement12

116 .00bG
147 . 50bG
141 .75PG
113 .008
102 . 49b
147 .00bG
195 . 506
167 .256
192 .80b
181 .40b
323 . 006
245 .25b

Wickrath Leder
Wickl. Küpper
Wiel. & Hardtm.
WilkeGasom.V.A,
WittenerGussst.
ZeitzerMaschin.
Zellstoff-Verein

Aach. Kind.
ArgoDpfsch
AilgBrlOmn.
AllgLok.u.St
Brnsch. Str.
Brest El. B.
do. Strasse.
Cassei.Strb
EIkt. Hochb.
Gr.Brl.Strb.
Hmb. Packt
do. Strassb.
Hann. SLV.A
Magdb. Str.
Hansa, Dpt

V.Eisb.B. VA

1126 . 756

208 .756
201 .008
175 .25bG
116 .758

9 .50b
136 .00b
175 .006
185 .75bG
110 . 756
106 .758
208 .75b
207 .006

87 .006
149 .306

81 .606,
130 .00bG J
147 .00bB x

Nrdd. Lloyd 8ill6 .25bQ

100 .806
125 . 2506
166 .75bQ
131 .506
183 . 256

67 .1006
160 .256
127 .8006

68 .000

Wechsel-Kurse.

192 . 756
185 .50bO
201 . 756
111 . 106
249 . 256
167 . 506
152 . 306
17Ö .OOOL
428 .006
316 . 10b
104 . 90b
150 . 50b

170 .00oG
60 . 506

103 .6008
105 .256
242 . 5008
148 . 30b
241 .0006
115 . 756
190 . 106
208 . 75b

Amsterd-R 8 T.' 5 169 .45b
BrüssuAnt 8 I. 5 61 . 10»
Kopenhâ . 8 1. 8 112 .25»
London. . 8 7. 4 20 .445b»

do. . . 3 M. 4 20 .27556
NewYork. 4 . 195»
Paris . . . 3 7. 34 61 .3056
do. . . 2 M. 34

Wien . . . 81. b 64 .956
do. . . . 2 M. b

Ital. Plätze1(11. b 81 .35hg
Petersbrg. 81. 7 —

Gold. Silber. Banknoten.
20 Francs-Stücke >16 .3050
Sovereignspro St. .>20 .4050
NeuRussGoldp100R;215 .6Ob6
AmerikanischeNoten
BelgischeNoten
EnglischeBankn. U.
Franz.Bankn. 100 fr.
Holland. Banknoten.
üesterr . Not. 100 Kr
Russ. Noten100Rbl.

4 . 185b
81 .250

20 .44506
81 .35b

169 . 60b
85 . 10b

215 . 60b
Zoll-Coupons,kleio«| -
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Arbeitskalender für den Monat August.
. Von C. N ö m e r.

Die Getreideernte wird beendet. Nach derselben er¬
folgt sofort das Stürzen der Stoppeln . Es verdient immer
wieder daran erinnert zn werden, daß ein richtiges allge¬
meines Pflanzenschutzmittel in einer rechtzeitig durchgeführ¬
ten Zerstörung jeglicher Pfanzenrückstände auf den Frucht-
fcldern liegt , daß mithin auch auf den Getreidefeldern , so¬
bald sie geräumt sind, eine baldige Zerstörung der Stoppeln
und zwar möglichst allgemein in der ganzen Gemarkung
durchgeführt, einem späteren Auftreten von Getreidefeinden
entgegenwirkt, weil viele dieser Schädlinge ihr Winterlager
an den Stoppeln oder sonstigen Ueberbleibseln des Getrei¬
des haben und mit diesen entwickelungsfähig in den Herbst
und in das folgende Frühjahr gelangen, also nur durch
Zerstörung dieser Rückstände vernichtet oder unschädlich ge¬
macht werden können.

Die Aussaat von Raps , Lupine , Stoppelrüben , sowie
der diversen Gründüngungspflanzen wird vorgenommen.
Im August reift die Hirse und erfolgt die Ernte des Mohns,
Hanfes , des Flachses und Buchweizens. Das . eingebrachte
Getreide muß öfter wegen Schwitzen visitiert werden.
Runkel - und Zuckerrüben werden behackt, Frühkartoffeln ge¬
erntet und die leergewordencn Felder gestürzt und gedüngt.
Für die Wintersaat wird das nötige Saatquantum vorbe¬
reitet.

Auf den Wiesen  sind besondere Arbeiten im August
nicht vorzunehmen. Wo künstliche Bewässerung ist, wird
dieselbe bis Mitte des Monats fortgesetzt. Bis zur Grum¬
meternte , welche sehr selten schon Ende August beginnt , müs¬
sen die Wiesen abgetrocknet sein. Für die Gegenden mit
Hovfenbau beginnt jetzt das höchst wichtige Geschäft der
Ernte , das alle Hände in Bewegung setzt und zur Trocknung
alle verfügbaren luftigen Räume beansprucht.

Ani Weine  werden die Arbeiten des Juli fortgesetzt,
alle losgegangenen Reben werden angebunden , das Un¬
kraut wird vertilgt . Die zur Weinlese und zum Keltern nöti¬
gen Geräte werden in Ordnung gebracht und ausgebessert.

Im Ob st garten  kann die im vorigen Monat emp¬
fohlene Sommerdüngung , wenigstens in leichtem Boden,
auch in diesem Monat noch ausgeführt werden, ebenso das
Ausputzen der Krone bei nicht tragenden Obstbäumen . Mit
dem Okulieren auf das schlafende Auge ist in diesem Monat
fortzusahren . Ten im Frühjahr veredelten Stämmchen
nehme man jetzt einen Teil der wilden Triebe weg. Sollten
jetzt noch einzelne Zweige der Formobstbäume zu üppig trei¬
ben, so kann man das Wachstum derselben durch Entblät¬
tern schwächen: der Trieb wird dann sofort Nachlassen, ohne
daß, wie es beim Zurückschneidenoder Brechen geschehen
könnte, ein Austreiben der oberen Augen veranlaßt wird.
Das Uebertragen von Fruchtaugen und Fruchtzweigen von
einem -Obstbaum auf einen anderen geschieht von Mitte des
Monats ab, weil man dann bestimmt das -Fruchtholz von
den Holztrieben unterscheiden kann.

Die Sommerbirnen darf man auf den Bäumen nicht
völlig reif werden lassen, damit sie nicht mehlig , teigig oder
saftlos werden. Man pflücke sie, wenn die Körner anfangen,
braun zu werden, und läßt sie einige Tage in einem dnnk-
Icit Raum auf Stroh leicht bedeckt liegen.

Bei älteren und dichten Sträuchen von Johannisbeeren
und Stachelbeeren ist das alte, nicht mehr tragfähigc Holz
unmittelbar nach der Ernte zu entfernen , um durch Zuführ¬
ung von Luft und Licht auf eine vollkommene Ausbildung
des jungen Holzes und damit auf gute Fruchtbarkeit im
nächsten' Jahre hinzuwirken. Bei den Himbeeren sind im
nächsten Jahre nur die diesjährigen Triebe fruchttragend,
während die in diesem Jahre fruchttragenden Triebe ab¬
sterben. Deshalb ist es nötig , nach der Ernte letztere unten
an der Erde abzuschneiden,damit die während des diesjäbri-
gcn Sonimers gewachsenenAustriebe besser gedeihen kön-

^^ ' Jm Gemüsegarten  find auf abgeleerte Beete in
der ersten Häflte des Monats zu säen: Spinat (sehr dünn),
Rabinschen (ebenfalls nicht zu dicht und nur obenauf ge¬
streut , nicht eingeharkt) , Wintersalat , Petersilie (für den
Winterbedarf ) ; ebenso ist Kohl möglichst zeitig zu pflanzen.
Sellerie ist alle Wochen mit Jauche , auch der aus Aborten zu
düngen und voll allen Niederfallenden und sich schlitzenden
Blättern zu befreien. Die Jauche gieße man jedoch nur bei
trüber Witterung und so, daß die Pflanze selbst nicht we-
fentlich davon getroffen wird . Die Zwiebeln sind, wenn die
-Blätter anfangcn zu welken, herauszunehmen , und zum
Nachtrocknen an einem luftigen Orte auszubreiten . Pcrl-
zwiebeln können vom August bis Oktober, 8—10 Zentune-
ter von einander entfernt , wieder gesteckt werden . Die pe¬
rennierenden Gewürzkräuter können jetzt durch Wurzel--
teilung vermehrt werden. Der Gemüsesamen ist nicht auf
einmal , sondern nach und nach, so wie er reift , zu ernten:
das Nachreifen an ausgerisscnen Stöcken ist immer mißlich,
weil es unvollständig reifen Samen liefert und man m t
solchem später nur Platz und Zeit verschwendet; geerntet
kann er jetzt werden von Blumenkohl, Möhren - Pfeffer¬
kraut , Kohlrabi , Radies , Petersilie , Rcttig und Sellerie.

Ziergarten.  Tie früh blühenden Stauden - und
Zwiebelgewächsekönnen jetzt umgepflanzt und , vermehrt
werden, mit dem Sammeln von Blumensamen wird fortge-
fahrcn .' Ausgesät werden noch Stiefmütterchen , Vergiß¬
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meinnicht und Winterlevkoyen. Stauden , welche man zum
Treiben im Winter benutzen will, z. B. Primel , Vergißmein-
nicht, Doppelhülle, Weihnachtsrose, Winterlevkoge. Goldlack
usw. werden jetzt eingetopft , damit sie noch vor Winter die
Töpfe durchwurzeln. Mit Rosenokuliecen wird fortgefah¬
ren. Das Gießen darf nicht versäumt lyerdön, besonders
die verpflanzten Gewächse sind durchdringend zu gießen.
Verblühte Blumen und die schon jetzt mehr auftretenden
gelben Blätter sind zu entfernen , Pflanzen aufzubindcn.
Rasen zu schneiden, Wege sauber zu halten und Teppichbeete
im Schnitte zu halten.

Zimmergartztzn.  Im Zimmergarten sind die
Blumentische noch leer oder höchstens nur mit wenigen
Blattpflanzen besetzt und die im Garten oder vor dem Fen¬
ster aufgestellten Zimmergewächse wurden bereits früher
zum letzten Male verpflanzt . Wo Blumenkästen die Fenster
schmücken, da sorge man für reichliche Bewässerung und
vergesse auch nicht, wiederholt Dunggüsse zu geben. Viel
Arbeit verursachen nun die schön blühenden Schlinggewächse
vor den Fenstern . Sie wachsen jetzt außerordentlich stark
und ihre Ranken müssen deshalb immer und immer wieder
gleichmäßig verteilt und wacker angeheftet werden. Die
Knollen der vorjährigen Alpenveilchen, die man nicht ganz
vertrocknen ließ, zeigen neues Leben; sie werden in eine
Mischung von Heideerde, Mistbeeterde und etwas grobem
Sand verpflanzt und entwickeln sich dann bei guter Pflege,
am Fenster halbschattig gehalten , oft wieder zu kräftigen
Pflanzen . Die früher ausgesäten Winterblüher , besonders
chinesische Schlüsselblumen, Cinerarien , Pantoffelblumen
und Margarethennelken werden, wenn dies noch nicht gesche¬
hen, einzeln in kleine Töpfchen gesetzt und dann noch wieder¬
holt verpflanzt . Immergrüne Topfpflanzen können noch
durch Stecklinge und Topfnelken durch Absenker vermehrt
werden. Bouvardien und Crysanthemum , . die im Spät -,
herbst reichlich blühen sollen, müssen von jetzt ab tüchtig
flüssigen Dung erhalten.

Blum en treibe re  i . Die Vorbereitungen zur
Blumentreiberei im Winter nehmen wieder ihren Anfang.
Die wichtigste Arbeit ist nun der Einkauf von Blumenzwie¬
beln, wie Hyazinthen, Tulpen , Scilla , Narzissen, Jonquil-
len, Tazetten , Crocus usw., und tut man gut, diesbezügliche
Bestellungen zu beschleunigen, damit die Zwiebeln mit Be¬
ginn des September eingelegt werden können. Man kaufe
nur Zwiebeln erster Oualität . Topfrosen , welche getrieben
werden sollen, verpflanze nian jetzt, lasse sie nicht mehr zum
Blühen kommen und gebe ihnen , nachdem sie durchwurzelt
sind, nach und nach weniger Wasser, damit sie frühzeitig. ci .;»
ziehen. Aehnlich kann man mit anderen jrt Töpfen kulti¬
vierten Treibgehülwn verfahren . Gegen Ende des Monats
können die ersten Treibstauden im Garten ausgenommen
und in Töpfe verpflanzt werden.

Viehzucht.  Alle im vorigen Monat erwähnten Ar¬
beiten finden auch jetzt noch ihre Erledigung . Ter Pflege
der Zugtiere und Kühe widme man die nötige Zeit und lasse
das Vieh nicht durch Ungeziefer, Fliegen etc. leiden. Die
abgeernteten Getreidefelder werden mit den Schafen nach-
gcweidet. Alle Tiere treibt man , wenn Weidcgaug beab¬
sichtigt ist, erst am Abend auf die Weide, da sie während der
heißen Zeit doch nicht fressen, sondern 'den Schatten auf¬
suchen.

Geflügelzucht.  Die meisten Geflügclarten tre¬
ten jetzt in die Mauser und müssen darum besonders kräftig
gefüttert und vor Erkältung geschützt werden. Ein ganz
vorzügliches, dem Geflügel sehr bekömmlichesFutter liefert
uns hier Spratt 's Fleischfaser-Geflügelfuttcr . Dasselbe
sollte eigentlich das ganze Jahr hindurch mit verfüttert wer¬
den. Von der Quantität des Futters häncst die Eierproduk-
tiou hauptsächlich ab, ebenso auch der Werr des Geflügels
für unseren Tisch, seine frühzeitige Reife und möglichst hohe
Entwickelung für Ausstellungszwecke. Für die jungen Küch¬
lein dürfte cs kaum ein besseres Futter geben als das
Svratt 'sche Fleischfaser-Kückenfutter mit Crisiel. Das Le¬
gen läßt nach. - Eier für den Winter sind einzulegcn. Die
jungen Hähne von Frühbruten sind wegen des erwachenden
Geschlechtstricbesvon den Hennen zu trennen . Da Spät¬
bruten bei den Tauben , vornehmlich von kostbaren Rassen,
einerseits untauglich sind und andererseits die Alten un¬
nötigerweise schwächen, so sucht man dieselben möglichst zu
verhindern , indem man die Tauben jetzt knapp ernährt , vor
erregendein Futter bewahrt und ihnen die Nistgelegenheit
entzieht.

K a n a r i e n h e cke. Um die Beendigung der Mauser
zu beschleunigen, gebe man den alten Vögeln kräftiges Fut¬
ter . namentlich Hanf . Wenn gegen Ende des Monats dw
Vorschläger wieder singen, so setzt man die jungen Hähne nt
Einzelbauer , die durch Milchglas verdunkelt sind.

Freilebende Vögel.  Die meisten Vögel mau.
fern. Gartengrasmücke , Turni - und Uferschwalbe, Nacht¬
schwalbe, Pirol , Bachstelze, Nachtigall . Kuckuck. Storch und
andere ziehen nach dem Süden oder rüsten sich zur Reise.

Bienenzucht.  Weun es nicht schon im <-uli gesche¬
hen ist, so erziehe man jetzig solange es noch Drohnen gibt,
Reserveköniginnen. Es beginnt die Drohnensckllacht. sol¬
che Völker, welche ihre Drohnen nicht abtreiben , oder gar
fremde einlassen, sind der Weisellosigkeit dringend verdäch¬
tig . Man vereinige sie mit jungen , schwachen Völkern. Die
Honigernte wird fortgesetzt. Strohkörbe werden nicht abge¬
schwefelt, sondern durchgetrommelt . Die hierbei gewonne¬
nen jungen , kräftigen Mütter werden in Reservckästen ge¬

22. Jahrgang.

bracht und überwintern auf 3—4 gutbesetzten Honig- und 2
Bruttafeln sehr gut. Die übrigen Bienen kehrt man ab
und läßt sie vor dem Stande fliegen, damit sie sich irgend¬
wo cinbettcln , oder man setzt sie Schwächlingen zu. Die
vollen Honigaufsätze nimmt man weg: die Untersätze dage¬
gen sind meist noch voll Brut und deshalb an Stelle zu
lassen. Bei abnehmender Tracht erfolgen oft Massenräube.
reien, womit bei den weisellosen Stöcken immer der An-
fang gemacht wird . Man sorge also doppelt für den Schutz
weisclloser oder schwacher Stöcke. Alle Bienenfeinde siel-
len sich ein : Schwalben , Rotschwänzchen. Totenkopf-Schmet-
terling , Wespen, Hummeln , Hornissen etc. Ende dieses Mo-
nats beginnen die Vorbereitungen zur Einwinterung.

Fischzucht.  A u g e I f i sche r e i . Jetzt suchen alle
Fische eifrig Nahrung , daher erheben sie sich aus der Tiefe
zur Oberfläche. Die Gesenke brauchen dieserhalb nur sehr
kurz zu sein. Köder wie üblich. Auf Heuschrecken sind die
Fische in diesem Moiiat besonders lüstern . Große Barsche,
werden n-it Gründlingen gefangen. Grundangeln mit
Reußen werden benutzt. Der Hecht geht bei der Tageszeit
wie bei der Nachtzeit an den Haken. Der Krebsfang geht
noch gut von Statten ; jetzt sind die Krebse voll und fleischig.

Jagd.  Auf E'.ide August fällt in den meisten Staa¬
ten der Aufgang der Hühnerjagd , so in Baden und Würt¬
temberg auf den 24., in Bayern meist auf den 20. August,
wenigstens wird dieses Datum fast alljährlich von der Re¬
gierung für den Aufgang der Hühnerjagd festgesetzt. Der
Hühnerjüger macht sich zum Gesetze, nur ausgewachsene iind
ganz „verschilderte" Ketten abzuschießen und dabei die alten
Hühner zu schonen, denn wir können es nicht einsehen, ob¬
gleich dies von einigen Seist n empfohlen wird, was es für
cmen Nutzen haben soll, die Alten von den unerfahrenen
Jungen wegzuschießenund diese ihren zahlreichen Feinden,

.wie Wiesel, Katzen, Füchse, Mähern usw. führerlos zu über¬
antworten . Und dann schieße, wie gesagt, der Jäger nur
„verschilderst" Jaqdhühner . Als „Schild" bezeichnet man
l en roten Flock auf der Brust des jungen Huhnes, der sich
im vierten Lebensmonat bildet.

Die Jagd im August ist ferner offen für Rot- und
Tamivild Gemsen. Rehdöcke, und geht zu Ende des Monats
auch die Jagd auf Fasanen , Wachteln, Haselwild, ebenso aus
Auer- und Birkwild , Becassinen und Enten aus, welch' letz¬
tere in den meisten Staaten schon seit Juli schußbar sind.
Auch die Jagd ans Wildtauben , die wieder besser auf den
Rick zustehen,' lohnt sich wieder im August. Die Hohltauben
haben im Juli ihr zweites Gelege bereitet und sind jetzt wie¬
der" ohne waidmännische Skrupel zu schießen. Auch die
Ringeltauben haben abgebrütet und können geschossen wer¬
den. Die jungen Tauben , daran kenntlich, daß sie am Halse
keinen weißen Strich baden, während die Alten einen sol¬
chen aufweisen, geben ein schmackhaftes und gesuchtes Wild-
pret . — Wem eine Hochwildjagd zur Verfügung steht, pür-
sche jetzt bei beginnender Feistzeit starke Hirsche oder erlege:'
sic auf dem Anstande. — Daß der Raubzeugverstlgung sowie
der Wilderes aller Art fortgesetzt die größte Aufmerksamkeit
zu schenken ist. bedarf keiner Erwähnung . — Die Rehjagd
betreffend, io ziehen Birsche und Ansitz auf den Bock nicht
mehr recht. Der Bock hält in der sich von ungefähr Mitte
Juli bis Mitte August hinziehenden Brunstzeit nicht mehr
gut Wechsel, da er den ganzen Tag auf den Läufen und auf
der Suche nach Schmalrehen ist. Er ist jetzt gur bei Wild-
pret , vollständig verfärbt , die säfteraubenden Engerlinge,
das sind die Larven der Haut - und Sachenbremse, sind längst
ausgefallen und hat der Verpuppungsprozeß im Boden be¬
gonnen, und der Bock steht somit in seinem Vollwerte. Der
Bock tritt auch abends nicht mehr regelmäßig und dann'
meist erst recht spät nach Büchsenlicht auf die Waldschläge
und anstoßenden Felder , so daß ihm auch nicht mehr recht
mit dem Ansitz auf dem Hochstande beizukommen ist. Da-
oegen springt der besonders anfangs August noch in voller
Brunst stehende Bock noch gut aufs Blatt und ist deshalb
diese Jagdart auf den Bock im Monat August die am besten
anzuwendende.
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Sok 'Motor
, für

Gas, Benzin ,Benzol , Ergin
etc.

Einfachste Maschine für das
Kleingewerbe and die Land¬

wirtschaft.

Sis-lloren-GeselHfm.i H
fclaflEB, SiflHr .12.

Technikum zu Wormsa.RhJ
für allgem , Maschinenbau — Staatl. AufsichtI

beginnt am 1. Okt. seinen 22, Lehrknrsns. Programme
gratis n. franko durch die Direktion Fritz Engel , Ingen.
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Unser Drückeberger.
Nus meinem Kriegstagebuch von 1870».

Bon Fred Vincent.
iS.'achLruck verböte«.)

„Die Kompagnie ist nachgesehen, Herr Leutnant , die
Kompagnie steht vollzählig und feldmarschmäßig zumAusrücken bereit !"

Es war ein prachtvoller Sonntagnachmittag , der
Nachmittag unseres neunten Mobilmachungstages , des
24. Juli 1870, und es mochte 5 Uhr sein, als mir
unser Feldwebel Schmidt diese Meldung machte. Auf
dem Hose der Prinz Karl-Kaserne der Festung Mainz
standen die zwölf Kompagnien unseres Regiments in
Kompagnie-Kolonnen zum letzten Appell in der Gar¬
nison und erwarteten den Befehl zum Ausrücken nach
der französischen Grenze. Wohl waren vom XI. Armee¬
korps, dem wir bei der Mobilmachung zugeteilt worden,
Dispositionen und Marschtableau eingetrosfen, allein das
VIII. Korps , welchem wir bis jetzt angehört , hatte das
Regiment noch nicht aus dem Festungsverband entlassen.
Die Depesche mit . diesen letzten Befehlen wurde indes
jeden Augenblick erwartet , und unser Oberst hatte sämt¬
liche Stabsoffiziere mit ihren Adjutanten , sowie die
Hauptleute und Kompagnieführer zu sich auf das Regi-
meutsbureau zum Befehlsempfang berufen. Die Mann¬
schaften sollten dann sofort zu ihren auf dem Kaserneu-
hof und auf der breiten Straße davor in dichten Scharen
harrenden Angehörigen und Freunden entlassen wer¬
den, um mit Liesen die letzten Stunden in der Heimat
zu verleben. Das Reginient war marschbereit, und der
Ausmarsch sollte jedenfalls in der Frühe des 25. Juli
stattsinden.

Ja , wir waren marschbereit. Fieberhaft war in
drei Tagen vorher gearbeitet worden, um das Ziel
zu erreichen. Und mit welchem Enthusiasmus ! An den
Feind zu kommen, je früher , desto besser, war unser
aller heiße Sehnsucht. Doch so mächtig sich auch diese
begeisterte Stimmung in meiner jungen Leutnantsbrust
regte, ich atmete erleichtert auf , als ich mir sagen konnte,'
daß die nötigen Vorarbeiten alle beendet, daß wir wirk¬
lich „mobil" waren. Die Meldung , die der Feldwebel
mir in Abwesenheit des Kvmpagnieführers überbrachte,
gab mir die Gewißheit , daß wir dem ersehnten zweiten
Abschnitt unserer kriegerischen Tätigkeit mit ruhigem
Gewissen entgegengehen durften , und mit einenr zu¬
friedenen Blick in das fröhliche Gesicht des pflichteifrigen
Mannes nickte ich ihm zu. „Schön, Feldwebel. ' Nun
wären wir also so weit !" . . .

„Zu Befehl, Herr Leutnant ! Aber . .
Also doch noch ein Aber ! So wenig gelegen mir

em solches kam, so mußte ich es Vorbringen lassen.
>Mas haben Sie denn jetzt noch zu erinnern , Feld¬
webel? Ich denke doch, wir sind endlich in Ordnung ?"

„Zn Befehl, Herr Leutnant ! Aber der Gefreite
Tilmanns . - fi

. .. '“a§  1 % mi * dem? Der gehört doch nicht
ssil den Neueingestellten? '
m nicht, Herr Leutnant . Er hat bei den
Gardeschutzen als Einjähriger gedient und hat die
Quanslkatron zum Reserve-Unteroffizier . Aber 's ist
ern ganz feiner Herr , trägt eigene Hemden und Stiefel
und — kann absolut keinen Wein vertragen"

, ^ ch mußte unwillkürlich lachen über die verächtliche,
beinahe grimmige Betonung , welche unsere wackere Sbm*
Pagmemutter aus diese letzte bedenkliche Eigentiw .' ichkeit
des Gefreiten legte. Ihm selbst war allerdings ein«
solche Schwache durchaus fremd, das bewies so,ne statt-
liche Leibesfülle und die rosige, gesunde Gesichtsfarbe,
wie nicht minder seine Lieblingswendung : „Ein cham-
mer Soldat kann auch 'uen strammen ,',Schtiebel" ver-
tragen," die auch mir schon bekannt geworden war.
Aber auch der Persönlichkeit des Gefreiten crinnertv
ich mich jetzt wieder; hatte icfy ihm doch, da er in meinem
Zuge stand, vom Kompagnieführer die Erlaubnis aus-
gewirkt, seine eigenen Stiefel tragen zu dürfen, die zwar
nach Maß , indessen vollkommen vorschriftsmäßig " ge¬
arbeitet waren. Bei dieser Gelegenheit hatte ich aller¬
dings bemerkt, daß Tilmanns übermäßig schlank war
und keineswegs den Eindruck besonderer körperlicher
Kraft machte, dabei eine recht bleiche, fast krankhafte
Gesichtsfarbe hatte . Im übrigen war mir jedoch nichts
an ihm ausgefallen, woraus ich mir die Abneigung'
des Feldwebels hätte erklären können. —

„Na, die Feinheit wird ihm draußen vor den Fran-
zosen bald genug von selbst vergehen," meinte ich daher
belustigt. „Und das Weintrinken kann er sich ja auch
noch angewöhnen, wenn wir überhaupt Gelegenheit dazu
bekommen, was mir aber, unter uns gesagt, Feldwebel,
vorderhand noch keineswegs so sicher zu sein scheint.
Wenn Sie aber iveiter nichts . . ."

„Weiter nichts, Herr Leutnant !? Aber das sind
doch gräßliche Kennzeichen von Schlappheit ! Und der
Tilmanns ist der schlappste Kerl, der nnr je vorgekommen
ist. Das ist so einer von die richtigen Drückeberger,
von der Sorte nämlich, Herr Leutnant , die beim ersten
stranimen Marsch die Chansseegräben mit ihren schlott¬
rigen Knochen verzieren und die nur mirkommen können,
wenn sie Achsen und Räder unter haben. Wcun'S aber
'mal erst wirklich knallt, dann wirken sie krank, fallen
um und bleiben liegen, natürlich immer 'mal so zufällig
hinter 'ner guten Deckung. Und dann heißt 's : zurück
zum Schwamm ! und zwar so fix als möglich —"

„Nun , das wollen wir doch erst abwartc 'l !" Ich
hatte unseren altgedienten , überaus tüchtigen Fesdwcbel
geduldig ausreden lassen und versucht« ihn zu b?rnb,gen.
„Dagegen gibt 's doch auch noch Mittel , und außr,' ) em«
Feldwebel, der Schein trügt !"

„Jawohl , Herr Leutnant ! Aber so'n Gefreiter , —.
und wer den Tilmanns dazu gemacht hat, der kaan'S
am jüngsten Tag nicht verantworten , — der paßt nicht
ins mobile Regiment, der gehört m den „Ersatz". Und
so wollte ich bitten, dem Herrn Pr -mterleutnant zu
melden, daß ich. den Gefreiten Tilmanns nicht für seid-
diensttauglich halte und glaube, wir sollten ihn Vont
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Ersatzbataillon durch einen andern Mann ablösen
lassen."

„Daß das jetzt nicht mehr geht, wissen Sie so gut
wie ich, Feldwebel ; denn das Ersatzbataillon hat nur
einen sehr knappen Stamm ausgebildeter Mannschaften.
Es ist nichts zu machen, wenn nicht der Gefreite Til-
rnanns sich selbst krank meldet und vom Stabsarzt auch
für krank erklärt wird."

„Das letztere, Herr Leutnant , ließe sich aber doch
vielleicht . .

„Schon gut, Feldwebel, holen Sie mir .einmal den
Gefreiten herbei ; ich will selbst sehen und hören."

Ich war doch nachdenklich geworden, denn die Mel¬
dung des Feldwebels klang zu bestimmt, und inan rückt
doch nicht gern gegen den Feind mit Eleinenten in den
Kompagnie, von denen nur Schwierigkeiten zu erwarten
sind und von welchen man voraus weiß, daß man
sich im entscheidendenAugenblick nicht auf sie verlassen
kann. Dem Tilnianns aber als Gefreiten und ehemaligen
Einjährigen hatte ich den Flügel meines zweiten .Halb¬
zuges gegeben.

Ich nruß gestehen, der Eindruck, den ich von dem
Mann jetzt empfing, als er mit dem Feldwebel heran¬
kam, ioar durchaus nicht geeignet, inir viel Vertrauen
einzuflößen. Mit den schmalen, abfallenden Schultern
und der flachen Brust füllte sein nragerer Körper nur
recht kümmerlich den Waffenrock aus , der ihm in der
Länge wohl passen mochte, aber viel zu weit war , so
daß er unter dem gerollten Mantel recht häßliche Falten
bildete. Obgleich er sich offenbar zusammennahm, be¬
fand Tilnianns sich im Kampfe mit seiner langen Flinte,
die er nur mühsam im „Gewehr auf" balancierte . Ich
kain ihm auch gleich zu Hilfe, indem ich ihn „Gewehr
ab" nehmen ließ, und ich mußte ihm recht geben, der
Griff war „schlapp". Anders konnte man auch seine
Haltung nicht nennen. Aber aus dem hageren, blassen
Gesicht mit dem kleinen, blonden Schnurrbärtchen leuch¬
tete mir ein Paar großer tiefblauer Augen entgegen
mit so eigentümlichem Ausdruck, halb träumerisch und
doch so voll ruhiger Entschlossenheit, daß mich dies
wieder irre an hem Urteil des Feldwebels werden ließ.
Der Mann war kein Drückeberger.

„Der Feldwebel glaubt , daß Sie krank oder doch
wenigstens nicht gesund sind, die Strapazen auszu-
halten, die für uns unvermeidlich sein werden. Ich will
Sie daher darauf aufmerksam machen, daß es für Sie
und für uns besser ist, wenn Sie sich jetzt noch vor¬
dem Ausrücken krank melden, falls Sie sich nicht ganz
gesund fühlen. Wir konnten Sie dann noch zum Ersatz¬
bataillon versetzen lassen, was jedenfalls günstiger wäre,
als wenn Sie uns unterwegs liegen blieben."

Ein schwaches Rot war bei dieser unerwarteten
Anrede in die bleichen Züge des Gefreiten gestiegen,
allein er antwortete ohne Besinnen, leise, aber be¬
stimmt : „Ich bin vollständig gesund, Herr Leutnant,
und werde auch unterwegs nicht liegen bleiben."

„Schön ! Daß Sie tauglich sknd, hat die ärztliche
Untersuchung ergeben, krank fühlen Sie sich auch nicht,
ich darf mir also ausbitten , daß Sie mir nicht bei
irgend einer passenden oder unpassenden Gelegenheit
einmal ausspannen . Darauf könnte ich dann keine Rück¬
sicht nehmen. Was sind Sie eigentlich in Ihrem Zivil-
Verhältnis ?"

„Gymnasiallehrer , Herr Leutnant ."
„So , na , dann haben Sie also seit Ihrer Dienstzeit

noch keine Uebung mitgemacht, sonst wären Sie wohl
nicht mehr Gefreiter . Warum sind Sie aber nicht als
Unteroffizier entlassen worden ?"

„Ich war nicht sehr kräftig —"
„Schlapp !" brummte der Feldwebel dazwischen.
„Und war deshalb in den letzten Monaten auf das

Regimentsbureau abkommandiert."
„Jawohl — Drückeberger!" nickte die Kompagnie-

Mutter in sich hinein.
„Das wäre auch jetzt die beste Verwendung für

Sie gewesen, wenn Sie nicht beim Ersatzbataillon bleiben
wollten," erwiderte ich, dem Feldwebel einen verwei¬
senden Blick zuwersend. „Dazu hätten Sie sich melden
sollen."

„Ich war zur mobilen Kompagnie kommandiert und
das entsprach durchaus meinen Wünschen!" ~ -

TltMännZ war ganz röt km Gesicht geworden, als
er mir in fast heftigem Tone diese Antwort gab, und
m seinen Augen blitzte etwas wie Zorn , als wollte er
sagen: „Glauben Sre denn, daß ich nicht mit ebensoviel
Begeisterung und Mut in diesen, heiligen Kampf ziehe,
wie ihr anderen alle, wenn ich auch keinen so kräf-
tigcn und abgehärteten Körper besitze?" Bei mir regte
sich das Gewissen, daß ich mich durch die Vorstellungen
des trelowebels hatte verleiten lassen, den armen Men¬
schen Wohl gar zu schnöde zu behandeln, und ich nahm
mir vor, es wieder gut zu inachen. Augenblicklichgab'
ich ihm aber mit den Worten : „Schön, dann muß
es also dabei bleiben !" das Zeichen, wieder einzutreten.
Zögernd blieb er jedoch stehen und fragte mit leiser,
bescheidener Stimme : „Sie werden mich also nicht zum
Ersatzbataillon versetzen lassen, Herr Leutnant ?"

„Davon kann keine Rede mehr sein. Außerdem stünde
das auch nicht in meiner Macht !" gab ich lachend zur
Antwort , worauf er mit einem „Ich danke Ihnen von
Herzen, Herr Leutnant !" „Gewehr auf" nahm und auf
seinen Platz zurückging.

„Und 's ist doch ein Drückeberger," brummte der
Feldwebel auf meinen fragenden Blick unwirsch vor
sich hin.

Damit war für jetzt die Sache erledigt, denn soeben
kam der Befehl, die Kompagnien zu entlassen. Die Leute
sollten sich später am Abend auf der Kasernenwache
erkundigey, wann morgen früh ausgerückt werde.

Und nun wurde der Kasernenhof zum Schauplatz
einer patriotischen Kundgebung, wie er sie annähernd
großartig noch nie erlebt und wohl auch so leicht nicht
wieder erleben wird. Kaum war das Kommando „Weg¬
getreten !" gegeben, so hatten sich unsere Kompagnien
auch schon in dem herbeislutenden Menschenstrom auf¬
gelöst, und die Mannschaften tauchten in demselben unter.
Einzeln, gruppenweise trieben sie in der jubelnden, er¬
regten und begeisterten Menschenmenge, sich von ihr
tragen und führen lassend. Das waren Szenen des
edelsten, reinsten vaterländischen Enthusiasmus , die sich
dort vor meinen Augen abspieltcn und einen 70 nach¬
haltigen Eindruck auf mein empfängliches Jünglings¬
gemüt machten, daß ich sie heute noch deutlich vor
meinem geistigen Auge sehe. Zwar eilten noch manche
unserer Soldaten auf die Stuben , um rasch ihr Gepäck
abzulegen, doch die meisten schlossen sich, wie sie gingen
und standen, ihren Freunden an, und unter dem tausend¬
stimmigen Gesang der „Wacht am Rhein" wogten die
dichten Scharen unter der Terrasse des Offizierskasinos
vorbei, den dort inmitten seiner Offiziere stehenden
Oberst mit lautem Hurra begrüßend.

Kurz nach neun Uhr am Abend war dann endlich
die lange erivartete Depesche eingetroffen, und wie ein
Lauffeuer durcheilte die Nachricht die ganze Stadt : heute
nacht 1 Uhr stehen die Kompagnien auf dem Kasernenhof
zum Ansrttcken bereit!

In dieser Nacht blieb die ganze Bevölkerung der
Stadt auf den Beinen . Auch die Bewohner der Ort¬
schaften in weitem Umkreis waren am Sonntage herein¬
gekommen, und nur wenige mögen wieder nach Hause
gegangen sein; wollte doch jeder, der es nur möglich
machen konnte, beim Ausmarsch des ersten Regiments
nach der bedrohten Grenze zugegen sein. Alle Gassen
und Gäßchen waren angefüllt von begeisterten Menschen,
und immer mehr drängten sich die Massen zusammen,
je näher man dem Schillerplatz und der Kaserne kam,
und je mehr die Zeit des Abmarsches heranrückte. Die
Folge war , daß die zum Sammelplatz eilenden Soldaten
nur langsam hindurchzudringen vermochten. Auch der
Kasernenhos war so dicht besetzt von den Angehörigen
und Freunden der Ausrückenden, daß das Sammeln
der Kompagnien sich als ungemein schwierig erwies.

Noch war die kurze Sommernacht nicht in die
Morgendämmerung übergegangen , doch flammten über¬
all im Publikum Fackeln und Laternen auf, sämtliche
Fenster waren erleuchtet, und immer wieder erklang
die „Wacht am Rhein" und übertönte die Kommandos.
Wir waren bald zu der Ueberzeugung gelangt , daß ein
Verlesen und Stellen der Kompagnien unter diesen Um¬
ständen zu den direkten Unmöglichkeiten zählte, und
beschränkten uns daher darauf, so gut wie möglich die
Ordnung in den Zügen herzustellen.

Wenige Minuten vor zwei Uhr schlugen die Spiel¬
leute an, die Regimentsmusik intonierte wieder das



Kampflied der damaligen Zeit , tausendstimmig siel alles
ein und — gekeilt in drangvoll fürchterlicher Enge —s
wurde unsere Marschkolonne durch die schmale Gau¬
gasse und den noch schmäleren Durchlaß des Gautores
zur Festung mehr hinausgeschoben und getragen , als
daß wir hinausmarschiert wären . Draußen vermochten
wir wieder aufzuatmen , denn die uns begleitenden/
Scharen lichteten sich immer mehr und blieben endlich
ganz zurück; aber noch über eine Stunde setzten wir
unseren Marsch fort, bis wir endlich, als es schon ganz
Heller Tag geworden und die Türme von Mainz längst
unseren Blicken entschwunden waren , das erste „Rendez¬
vous " machten.

Der nun folgende lange Halt wurde dazu benützt,
alles das nachznholen, was auf dem Kasernenhofe hatte
unterbleiben müssen. Selbstverständlich hatten sich Leute
aller Kompagnien verlaufen , die zunächst ausgetauscht
werden mußten . Doch als sodann verlesen wurde, stellte
es sich heraus — wer beschreibt das Entsetzen unseres
Feldwebels — daß bei uns fünf Mann fehlten . „Dar¬
unter natürlich der Gefreite Tilmanns !" meldete der
ganz Fassungslose unserem Premier . Zu seinem Trost
erfuhr er aber, daß es den anderen Kompagnien nicht
besser ging , wenn auch wir die meisten Ausbleiber
hatten.

„Die Leute werden sich schon sämtlich einstellen,"
hatte der Oberst gesagt, als ihm die Sache gemeldet
worden war . „Wenn sie im Laufe des heutigen Tages
Nachkommen, so wollen wir für diesmal stillschweigend
darüber hinwegsehen . Einstweilen können wir noch auf
die Nachzügler warten , vielleicht trifft noch einer
oder der andere ein . Ganz ausbleiben wird keiner,
denk' ich!"

Und er sollte schon bald Recht bekommen. Die
Sonne war inzwischen längst aufgegangen , aber so weit
wir sehen konnten, war auf der Landstraße kein Sol¬
dat zu erblicken. Eben noch hatte der Feldwebel Schmidt
seiner Entrüstung mit den ingrimmigen Worten Luft
gemacht : „Es ist unerhört , wie die Kerls so „saus
kayon" vom Ausrücken wegbleiben können. Aber , wenn
einer nicht mitkäme, daß das unser Drückeberger sein
würde, das habe ich gestern schon gesagt !" Als Antwort
machte ich ihn auf eine Staubwolke aufmerksam, dre
sich uns rasch näherte , und bald konnten wir einen:
stattlichen Zug Wagen , Omnibusse und dergleichen er-
kennen, die in schärfster Fahrt herankamen. Richtig , es
waren die Vermißten , und auf dem Bock des vordersten
Fuhrwerks saß Tilmanns . . . . .

„Ei ja, natürlich !" brummte Schmidt bei diesem
Anblick. „Nachfahren, das kann dem feinen Herrn passen.
Ist auch weit bequemer als marschieren. Ich hab's
ja gesagt, Achsen und Räder untermachen , dann kommt
sv'n Drückeberger mit ."

Unterdessen hatten uns die Wagen erreicht, die Leute
sprangen eiligst herab, stellten sich auf, und Tilmanns
wollte dem Regimentskommandeur eben Meldung
machen, als ihm dieser schon entgegenrief : „Es ist gut,
Kinder ! Nur rasch eintreten , wir warten schon lange
genug auf euch. Also fix, wir wollen abrücken!"

Dazu sollte es aber noch nicht kommen, denn mit
den Nachzüglern waren einige Mainzer Herren heraus¬
gefahren , die mit dem Oberst persönlich bekannt waren
und ein gutes Wort bei demselben für die „Versprengten"
einlegen wollten . Auch viele unserer ältesten Offiziere
kannten die Fürsprecher, und so hatte sich bald eine
dichte Gruppe um dieselben gebildet , und eine lebhafte:
Unterhaltung entspannen.

Schmidt , der noch neben mir stand, schien mit dev
Milde des Regimentskommandeurs nicht recht einver¬
standen, und als nun Tilmanns in unserer Nähe sein
Gewehr gegen eine Pyramide stellte , rief er ihm spöttisch
zu : „Nun , Herr Tilmanns , Sie hatten sich wohl mit
Ihren seinen Freunden beim Sekt sestgekneipt? Da
konnten Sie natürlich nicht los kommen und mußten
uns allein abmarschieren lassen ? Haben Sie Ihren
Wagen gleich für den ganzen Feldzug genommen ?"

„Nein , Herr Feldwebel . Ich war ins Hotel gegangen
und habe mich da verspätet, " antwortete der Gefreite
ruhig , trat auf mich zu und meldete „Zur Stelle !"

„In Ihrem Hotel haben Sie sich verspätet ?" fragte
jjch nun.

„Jawohl , Herr Leutnant . Ich war sehr müde, habe
mich daher schlafen gelegt und habe verschlafen . . .

Die Leute im Hotel waren alle fortgelausen , um
das Regiment ausrücken zu sehen, und hatten mich
vergessen, und als ich auf den Schillerplatz kam, >var
das Regiment eben durch das Gautor hinaus , und ich
konnte nicht durch die vielen Menschen durch . . ."

Bevor indes der Gefreite geendet hatte , ertönte die
Stimme unseres Premiers : „Gefreiter Tilmanns ! So¬
fort zum Herrn Oberst kommen !" Und das hatte fol¬
gende Bewandtnis:

Als Tilmanns in dem Menschenstrome der Gaugasse
stecken blieb, war er mit zwei anderen Musketieren,
zusammengestoßen , denen es geradeso ging wie ihm.
Er hatte daraus geschlossen, daß es vielleicht noch mehr
Leidensgefährten geben werde, und sich nun sehr um¬
sichtig benommen. Rasch hatte er sich mit den beiden
anderen verständigt , diesen eine bekannte Wirtschaft als
Sammelpunkt angegeben und sie als Posten auf dem
Schillerplatz zurückgelassen. Nun war er zur Kasernen¬
wache geeilt , hatte die Polizei benachrichtigt, sich nach
Fuhrwerk umgetan und als er am Sammelplatz an¬
gelangt war, da hatte sich dort schon mehr als ein
Dutzend Nachzügler eingefunden , und weitere wurden
noch fortwährend dahin gewiesen, bevor die bestellten
Wagen erschienen. Einige Herren vom Zivil waren aus
seine Tätigkeit aufmerksam geworden , hatten ihn beim
Sammeln der Verspäteten unterstützt, und schließlich
hatte man gemeinschaftlich Kaffee getrunken, und, da
sich schon längere Zeit kein Versprengter mehr einge¬
stellt hatte , waren alle zusammen dem Regiment nach¬
gefahren . Es war auch wirklich die ganze noch fehlende
Gesellschaft gewesen, die Tilmanns gesammelt und uns
nachgebracht hatte , und darüber sprach ihm der Oberst
jetzt seine volle Zufriedenheit aus . Das hatte der Feld¬
webel jedenfalls am wenigsten erwartet , und als nun
das Kommando „An die Gewehre !" erfolgte , da horte
ich ihn murren : „Das erste Mal in meinem Leben,
daß ich 'nen Drückeberger habe belobigen Horen!"

Der jetzt beginnende viertägige Marsch durch Rhein-
Hessen und die Pfalz zählte sicher zu meinen eigen-,
artigsten und interessantesten Erinnerungen aus dem
Feldzuge , allein nicht etwa aus dem Grunde, weil er
als einfacher Reisemarsch uns keine Anstrengungen ge¬
bracht hätte . Das Gegenteil war der Fall , denn ab¬
gesehen von den Beschwerden, welche bei der herrschen¬
den tropischen Hitze jeder Marschtag für eine so wenig
marschgewohnte Truppe haben mußte , hatten wir fort¬
während an der Festigung des inneren Gefüges derselben
zu arbeiten . Unterwegs wurden die Zügel der Marsch¬
disziplin stetig fester angezogen , und waren wir in
Quartiere eingerückt, so begann , kaum daß dre Leute
die notwendigste Ruhe gehabt , das Exerzieren . Tat¬
sächlich wurde während der ganzen Zeit bis zum Abend
des 2. August jeden Tag systematisch im Detail , tu
Zügen und in der Kompagnie exerziert , auch gelegentlich
im Bataillon eine Felddienstübung gemacht — wre in
der Garnison , hätte man sagen können, wenn die Mann¬
schaften dazil nicht feldmarschmäßig angetreteu waren.
Allein für die Mühen des Dienstes wurden wir reich¬
lich entschädigt durch die ungemein herzliche Ausnahme,
die uns seitens der Bevölkerung überall zuteil wurde,
und die uns gebotene Verpflegung in dem reichen und
gastfreien Landstrich war einfach über jedes Lob erhaben.
Waren wir doch das erste preußische Regiment , das
sich jetzt in diesem kerndeutschen Lande blicken ließ,
das in früheren Zeiten so oft von französischen Heer¬
scharen gebrandschatzt und verwiistet worden ist, und
waren doch schon fast Tage darüber vergangen,
daß der Krieg zur furchtbaren Gewißheit geworden,
und die Pfälzer täglich davor zittern mußten , eine aber¬
malige französische Invasion über sich hereinbrechen zu
sehen. Aber mit dem Erscheinen der ersten blitzenden!
Helme war diese Furcht von ihnen gewichen und machte
der freudigsten Zuversicht Platz , die sA ^ rin außerte,
daß jeder einzelne sich verpflichtet suhlte , alle -o pur
Erdenkbare für die Soldaten zu tun , dre ihn , seine
Familie , sein Eigentum vor dem drohenden Unheil zu
schützen kamen. Dies Bestreben der Bevölkerung ging,
o weit , daß die mit Einquartierung belegten Ort¬

schaften darum -beneidet wurden , und daß andere, denen
diese Ehre nicht zuteil geworden , alles ausboten , >>ch
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uns während des Marsches nützlich und angenehm zu
erweisen.

. Wohl ausgeruht in den vorzüglichen Quartieren
eines großen Dorfes , in welchem unsere Kvmpagnia
allein gelegen, rückten wir frühzeitig am zweiten Marsch-
tag aus , und der „Herr Burremeeschter" ließ es sich
nicht nehmen, uns selbst den Weg nach dem Rendezvous-
Platze zu zeigen, wo sich das ganze Regiment sammeln
sollte. Wir waren bereits in der richtigen Weingegend,
und so führte dieser kürzeste Weg bald bergan zwischen
Weinbergen hindurch, deren Höhe wir fast erstiegen
hatten , als vor uns ein junger Mensch austauchte, der,
sobald er uns erblickt hatte , eifrigst Zeichen nach rück¬
wärts machte, worauf ein alter Mann mit schneeweißem
Haar erschien. Den Oberkörper weit vorgebeugt, die
Augen mit beiden Händen gegen die Morgensonne ge¬
schützt, stand er da und schaute uns entgegen, bis wir
ihn beinahe erreicht hatten . Dann riß er Plötzlich seine
Mütze vom Kopf, schleuderte sie hoch in die Luft und
jubelte : „Hurra ! Der Bub ' hat wahrhaftig recht, die
Preuße sin da !Jetzt hawwe mer gute Ruh ' vor dene Fran¬
zose; die komme desmal net eriwwer !" Und barhaupt
eilte er den steinigen Weinbergpsad hinunter mit einer
Geschwindigkeit, die ich seinen alten Beinen nimmermehr
zugetraut hatte . Als wir aber drunten im Tal das
Dorf erreichten, da erlebten wir unseren ersten feierlichen
Empfang.

Um eine scharfe Ecke in die Dorfstraße einbiegcnd,
sahen wir die ganze Einwohnerschaft längs der Häuser
aufgestellt, während die Straße selbst durch uniformierte
Feuerwehr abgeschlossen war , vor welcher sich einige
ältere Männer aufgestellt hatten . Was mir am meisten
auffiel, war, daß diese letzteren Männer alle mit eigen¬
artigen hölzernen Henkelgcfäßen, sogenannten „Stützen ",
bewaffnet waren, die, niit Harz ausgegossen, den dor¬
tigen Weinbauern zum Abziehen ihrer Faßweine dienen.
Diese Art der Verwendung war mir damals noch neu,
obgleich ich die Gefäße selbst gut genug kannte, denn
sie wurden auf unseren Wachtstuben in Mainz allgemein
zur Aufnahme des Trinkwassers benützt. Da es indes
noch sehr früh am Tage war, so war meiner Ansicht
nach kein Bedürfnis zum Trinken bei unseren Leuten
vorhanden , und als nun der erste der uns Bewillkomm¬
nenden mit seiner Stütz ' an die Kompagnie yerantrat,
glaubte ich ihm abwebren zu sollen und bemerkte ihm
sehr höflich, mit der Hand am Helm : „Danke sehr,
lieber Mann . Wir sind noch nicht lange marschiert,
die Leute brauchen noch kein Wasser!"

Da kam ich aber schön an!
„Was !" schnaubte mich der Hüne, der mich um

ein Bedeutendes überragte , aufgebracht von oben her¬
unter an , „Wasser? Ja , glauwe Sc dann , mir hätte
Lene Soldate , die die Franzose Mores lehr'n wolle,
rnx Besseres anzubicte, als Wasser? 's isch von unserm
beachte Wein. Probieren Se 'n nor selwerk"

Ein Versuch, mich dem Erzürnten gegenüber zu!
entschuldigen, mußte unverstanden bleiben, denn soeben

intonierte die Feuerwehrmusik die „Wacht am Rhein"
und zwar mit hervorragender Wirkung in der engen
Straße . Ich mußte also nachgeben und tat einen tiefen
Zug aus der Stütz ', die der Mann mir mundgerecht;
hmhielt , und ich mußte zugestehen, der Wein war gut,
sogar sehr gut. Mein Gegenüber mochte mir dies Zu¬
geständnis am Gesicht ablesen, denn er winkte mir auf
einmal ganz freundlich zu, brüllte mir ein „Sehn Se !"
.in die Ohren und reichte die Stütz ' dem Feldwebel,
der sofort dahinter verschwand.

So gut wie ich hatte auch inzwischen der Kompagnie--
sührer nachgeben müssen; cs war ihm diesen lieben
derben Menschen gegenüber nichts anderes übrig ge¬
blieben. Wir mußten Halt machen, eine Rede anhören,
den Wein gründlich Probieren, und erst dann wurden
wir — in sehr gehobener Stimmung —. von der Musik
aus dem Ortsgebiet hinausgeblasen .̂

Auf dem Treffplatz erwartete uns schon wieder eine!
Ueberraschung merkwürdigster Art . Dieselbe bestand in
einer großen Zahl von Leiterwagen, die sich rings um
den Sammelplatz ausgestellt hatten und die nichts mehr
und nichts weniger bezweckten, als das ganze Regiment
nach seinen nächsten Quartieren zu fahren. Die Unter¬
handlungen über diesen Fall waren, als wir ankamen,
in vollem .Gange, denn der. Oberst stand in xisrigep

Unterhaltung bei einer dichten Gruppe älterer Leutt.
„lauter Burremeeschters", wie mir einer der Wagen¬
lenker verriet.

Natürlich mußte der Regimentskommandeur das
Anerbieten , soweit es die Mannschaft betraf , ablehncn,
wenn er auch bereits zu dem Zugeständnis bewogen
worden war , daß das Gepäck, sogar die Mäntel und
schließlich die ganze Regimentsmusik gefahren werden
dürfe ; letztere müsse aber unterwegs fleißig dafür spielen.
Zu weiteren Konzessionen ließ er sich indes nicht ver¬
leiten, und ich hörte, wie er eben mit seiner ganzest
gewinnenden Liebenswürdigkeit sagte : „Es tut mir un¬
endlich leid, meine Herren, aber .es geht wirklich nicht.
Glauben Sie mir , es geht entschieden nicht!"

„Mer wolle's Ihne glauwe, Herr Owerscht!" er¬
widerte einer der „Burrcmeeschters", offenbar durchaus
nicht befriedigt von dem Ergebnis der Unterredung.
„Mer hawwe alleweil gedenkt, je besser ausgeruut die
Soldate sin, wenn se an die Franzose komme, desto
besser wer'n se'n heimlcuchte! Aber nix für ungut,
Herr Owerscht; nix für ungut !"

Damit waren die Ueberraschungen noch immer nicht
zu Ende. Wir erfuhren nun, daß eine Deputation
mehrerer großer Ortschaften darum gebeten hatte, an
einem geeigneten Punkte , den wir gegen zehn Uhr er-
reichen mußten, das Regiment mit einem „kleinen Früh¬
stück" bewirten zu dürfen. Auch hierin hatte der Oberst
nachgegeben, obgleich er den Aufenthalt nicht gern sah,
durch den wir beim Weitermarsch in die heißeste Tages¬
zeit geraten mußten . Desto weniger Zeit aber wollten
wir jetzt verlieren , und so wurde schleunigst angetreten,
wobei uns noch eine Ueberraschung zuteil wurde, dies¬
mal allerdings keine angenehme für uns Vorgesetzte.
Ein Teil der nicht für das Gepäck rc. in Anspruch
genommenen Wagen — und das war bei weitem die
Mehrzahl der erschienenen — war durchaus nicht zu
bewegen, unverrichteter Dinge wieder nach Hause zurück-
zukehren, sondern sie fuhren einfach leer hinterdrein
mit der Motivierung : „No, es wer'n unnerwegs schon
noch Soldate müd' wer'n und dann komme mir noch
an die Reih '."

Eine so verführerische Gelegenheit aber war förm¬
lich dazu angetan , künstlich„Müde" zu erzeugen, und mir
tvurde gar nicht wohl zu Mut , als mir der Feldwebel
die Geschichte mitteilte mit dem Zusatz: „Das ist das
Nichtige für den Gefreiten Tilmanns , den Drückeberger.
Der versteht sich aufs bequeme Hinterdreinkutschicren^
Wenn der nicht der erste ist, Herr Leutnant . . ."

Allein auch der Oberst hatte die Gefahr erkannt
und sofort seine Maßregeln dagegen ergriffen , denn
die Stimme unseres Premiers unterbrach die Prophe¬
zeiungen des Feldwebels:

„Regimentsbefehl ! Wer ans einem Wagen betroffen
wird, ohne vom Arzt krank erklärt zu sein, drei Tage
Mittelarrest ! Das heißt im mobilen Verhältnis : so und
so viel Stunden an einen Baum gebunden! Mcrkt 'A
euch, Kinder !"

Das wirkte! Der Strafe des Angebundcnwerdens
setzt sich kein Soldat so leicht aus , selbst lvenn er sich
vrellercht nicht viel ans drei Tagen „Kasten" gemacht
haben würde. Dazu kam heute noch die Urberlegung,
daß ein ärztlich krank Erklärter auch die Aussicht auf
das Frühstück aufgeben mußte -— und so waren die
Leiterwagen noch leer, als wir die Gewehre an den
Rändern Her großen Gemeindewiese zusammensetzten,
deren Mittelpunkt ein von Fahnen überragtes ansehn«!
lrches Zeltdach bildete. , . .

(Fortsetzung solgt.j
*

Gemeinnütziges.
Innen weiß emailliertes Küchengeschirr wird oft allem

Anschein nach vollständig veroorben, wenn Essen darin an-
brennt. Um es wieder ganz loeiß zu kriegen, fülle man es mit
einer kochenden Seifenlösung und lasse diese 3—4 Tage
darin stehen. Dann gieße man sic aus und reibe das Aeschirr
mit einem weichen Lappen aus. Sollten die braunen Stellen
noch nicht ganz verschwunden sein, so wiederhole man die
Handlung, Kratzen ist streng zu vermeiden^
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